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Erreichen
zuhören.Ich

würde
eine

Beziehung
zu

ihnen
aufbauen

m
üssen.Ich

würde
m
ir
einen

Uberblick
überihre

Lernstile
verschaffen

und
den

Stof
so

präsentieren
m
üssen,dass

ereinen
Bezug

zu
ihrem

Leben
hätte.

W
enn

Sie
Ihre

Schüler
nicht

erreichen,
können

Sie
als

Lehrer
nichts

erreichen.
Tagein,tagauswerden

wir
m
itSinneseindrücken

bom
bardiert.

Dem
Neurowissen-

schaftlerM
ichaelG

azzaniga
(1999)

zufolge
speichertunser

G
ehirn

gerade
einm

alein
Prozentdieser

Inform
ationen.

W
ie
können

wir
unseren

Schülern
dabeihelfen,auch

nurdie
Sinneseindrücke

im
Kopfzu

behalten
ganz

zu
schweigen

von
den

Bedeu-
tungen,die

sie
sich

m
erken

sollen?
O
b
bestim

m
te

Ereignisse
oder

Inform
ationen

im
G
edächtnisgespeichertwerden,so

Shaun
Kerry

(2002)
vom

Am
erican

Board
ofPsy-

chiatry
and

Neurology,seiabhängig
von

unserem
em

otionalen
Bezug

zum
Them

a
und

vondessen
em

otionaler,akustischer
und

visueller
Eindrücklichkeit.

DerLieblingslehrerwarbeiden
m
eisten

von
unsjem

and,deruns
gefordert

und/oder
sich

wirklich
füruns

interessierthat;jem
and,deruns

ernstgenom
m
en

hatund
auf

uns
eingegangen

ist.
Jonathan

Cohen,Educating
m
inds

and
hearts

Die
FähigkeitunsererSchüler,den

Stof
aufzunehm

en,
wird

von
vielen

Faktoren
beeinflusst.Doch

m
ein

Kollege
hatte

ganz
recht:Zuerstm

usste
ich

dafür
sorgen,dass

sie
m
ir
ihre

Aufm
erksam

keit
schenkten.

W
ieder

einm
al

stehe
ich

vor
einer

schwierigen
8.Klasse

m
it
29

Schülern.
Sie

kom
m
en

aus
sehr

unterschiedlichen
Fam

ilien.
Vier

sind
bereits

von
anderen

Schulen
geflogen.

Zweiha-
ben

ältere
Brüder,die

M
itglieder

in
einer

Straßengang
sind.Siebzehn

haben
alleinerziehende

M
ütter

oderVäter.Einige
leben

von
Sozialhilfe.Einerhateinen

Vater,derim
G
efängnis

sitzt
Am

ersten
Schultag

gehe
ich

die
Regeln

im
Schulbuch

durch.
Diejenigen,

die
zuhören,

la-
chen

oder
lästern

-
zu

leise,als
dass

ich
genau

verstehen
könnte,

was
sie

sagen.Ich
teile

die
Bücheraus

und
lasse

m
irvon

den
Schülern

Telefonnum
m
ern

für
Notfālle

aufschreiben,dann
ist

die
Stunde

endlich
zu

Ende.

Aufm
erksam

keitwas
istdas?

Zeit
für

die
Schreibwerkstatt:

Die
Drittklässler

haben
sich

überall
im

Unterrichtsraum
ver

teit.
M
an

hörtein
leises

Stim
m
engewir,

da
einige

Schüler
ihre

Texte
m
iteinander

bespre-
chen.Die

Lehrerin
sprichtgerade

m
iteinem

Schülerüberseine
Arbeit

Am
zweiten

Tag
m
ache

ich
m
it
den

Schülern
einen

»Schnelldurchlaufe
durch

das
Soziak

kundebuch,
weil

ich
kürzlich

gelesen
habe,dass

Schüler
dann

einen
besseren

Zugang
zum

Stoffhaben,wenn
wir

ihn
später

durchnehm
en.

ZweiSchüler
zetteln

einen
Streitzu

einem
der

Them
en

an,15
andere

m
ischen

sich
ein.

M
ein

Unterrichtsraum
befindet

sich
unm

ittelbar
neben

dem
Büro

des
Direktors,

und
ich

habe
Angst,

er
könnte

den
Tum

ut
m
itbekom

m
en.

M
ein

Herz
rast.lch

schaue
auf

die
Uhr

und
bete,dass

der
G
ong

bald
schlägt.

Dieses
G
lück

istm
ir
nicht

vergönnt
W
arum

werden
die

Lehrerim
Fernsehen

eigentlich
im
m
er»vom

G
ong

gerettete
und

ich
nie?

Ich
hole

eine
Pfeife

aus
der

Schublade
m
eines

Pults.
Ein

kurzer
Pfiff,

und
die

Schüler
verstum

m
en.Sie

sind
überrascht,m

anche
wütend,

aber
im
m
erhin

ruhig.
ch

beeile
m
ich,ihnen

eine
Aufgabe

zu
stellen

sie
sollen

ein
Bild

von
einem

beliebigen
histori-

schen
Ereignis

m
alen.

Ich
setze

m
ich

hin
und

warte
darauf,dass

die
Stunde

zu
Ende

ist.

Katie
sitzt

stillan
ihrem

Pult.Sie
liest

ihren
kurzen

Aufsatz
über

ihr
Lieblingsbuch

noch
einm

aldurch.Zwischendrin
m
achtsie

eine
Pause,um

zu
einer

Episode
aus

dem
Buch

ein
Bild

zu
m
alen.Jam

ie
gehtzu

Katies
Pult

und
fragt,

ob
sie

Katies
blauen

Filzstift
ausleihen

kann.
Katie

hörtaufzu
m
alen

und
gibtihrden

StiftJam
ie
wirft

einen
Blick

aufKaties
Bild

und
stellt

ihr
m
ehrere

Fragen
zu

dem
Buch.

Katie
beschreibt

die
Personen

und
die

Szene
und

m
alt

währenddessen
das

Haus
aus,das

sie
gezeichnet

hat.Angelo
unterbricht

ihr
G
esprāch

und
sagt,er

brauche
ein

Buch
aus

dem
Pult,an

dem
Katie

sitzt
Er

entschuldigt
sich

und
beginnt

nach
dem

Buch
zu

suchen.Katie
m
uss

jetzt
im

Stehen
weiterm

alen,
während

sie
Jam

ie
m
ehr

überdas
Buch

erzäht
M
it
der

rechten
Hand

m
altKatie,

und
m
it
der

linken
hot

sie
das

Buch
aus

dem
Put,das

Angelo
sucht

und
das

sie
soeben

entdeckt
hat.Er

bedankt
sich

und
geht

zurück
an

seinen
Platz

am
Tisch,an

dem
die

Schüler
gegenseitig

ihre
Texte

korrigieren.
Jam

ie
ist

neugierig
gewórden

und
fragtKatie,wie

die
Autorin

ihres
Lieblingsbuches

hei8t,zu
dem

sie
den

Auf
satz

schreibt.Katie
hatdas

Buch
an

Tiffany
verliehen,

die
aufder

anderen
Seite

des
G
anges

sitztDie
M
ädchen

fragen
Tiffany,werdasBuch

geschrieben
hat,und

unterhalten
sich

weiter,
während

sie
aufeine

Antwort
warten.

Katie
hörtzu,was

Jam
ie
überdas

Buch
sagt,

während
sie

ihr
Bild

bewundert
G
leichzeit

lauscht
sie

auf
Tiffanys

Stim
m
e,

von
der

sie
o

derAutorin
zu

erfahren
hofft.W

ährend
Tiffany

den
Nam

en
der

Autorin
orliest

und
Jam

ie
aufihren

Platzzurückgeht,
m
at

Katie
m
iteinem

grünen
Filzstift

einen
großen

grünen
Baum

neben
das

Haus.

Der
G
ong

ertönt,
und

ich
scheuche

die
Schüleraus

dem
Zim

m
er.

Ich
laufe

einem
m
einer

Kollegen
in
die

Arm
e

fast
buchstäblich.

Ich
schaue

ihm
in
die

Augen
und

sage:»lch
kann

diese
Kinder

nicht
unterrichten!e

Er
erwidert

m
einen

Blick
und

sagt
m
it
vollem

Ernst:
»Natürlich

kannstdu
das,aber

zuerst
m
usst

du
sie

dazu
bringen,

dass
sie

dir
zuhören.

W
enn

du
das

nicht
kannst,

soltest
du

dir
einen

anderen
Job

suchen.«

Nam
en

Im
ersten

M
om

ent
wusste

ich
nicht,was

ich
daraufsagen

sollte.Aber
ich

wusste,dass
er

recht
hatte.

Ich
hatte

jede
M
enge

Unterrichtserfahrung
m
it
Schülern

aller
Jahr.

gangsstufen.Ich
fragte

m
ich,wie

ich
diese

anderen
Klassen

erreichthatte.Das
m
it
der

Pfeife
hatte

nur
funktioniert,

weiles
etwas

Neues
war,so

vielwar
m
ir
klar.

Sollte
ich

andere
ldeen

dieser
Art

sam
m
eln?

W
as

konnte
sich

sonst
noch

als
nützlich

erweisen?
W
enn

ich
m
eine

Schülererreichen
wollte,

würde
ich

dafür
sorgen

m
üssen,dasssie

m
ir

LautAndreason
(2001)

istAufm
erksam

keit
der

kognitive
Prozes,

m
itdessen

Hilfe
Katie

irrelevanteReizeausblenden
(das

Stim
m
engewirr

im
Raum

ignorieren),
wich
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tige
Reize

(ihren
Aufsatz,

ihr
Bild,Jam

ies
Kom

m
entar)

wahrnehm
en

und
von

einem
Reiz

aufden
anderen

um
schalten

kann
(vom

G
espräch

m
itJam

ie
aufdas

Bild,dassie
m
alt,oder

von
der

Interaktion
m
itAngelo

aufdie
Interaktion

m
itJam

ie
und

Tiffany).
Sie

beschäftigt
sich

m
it
den

visuellen
Inform

ationen
ihres

Bildes.Sie
wendetsich

den
akustischen

Inform
ationen

zu,die
von

Jam
ie
und

Tiffany
kom

m
en.Und

sie
verarbei-

tetverschiedene
taktile

Inform
ationen,

während
sie

ihr
Bild

m
alt,dasBuch

fürAngelo

dam
it
wir

uns
besserkonzentrieren

können.
Dervordere

G
yrus

cinguli
erm

öglicht
uns,

die
Aufm

erksam
keit

aufrechtzuerhalten
(Carter

1998).Eine
wichtige

Rolle
bei

Aufm
erksam

keitsprozessen
spielt

der
Hippocam

pus,
weilerzu

sehrvielen
G
edächt-

nisinhalten
Zugang

hat.Reagiertdas
aufsteigende

retikuläre
Aktivierungssystem

auf
einen

Sinneseindruck,so
kann

der
Hippocam

pus
ihn

m
it
früheren

Erfahrungen
ver-

gleichen
und

entscheiden,wie
neuartig

erist(Ratey
2001).

hervorholt
und

Jam
ie
den

Filzstiftgibt.
Diese

biologischen
Inform

ationen
sind

für
Pädagogen

sehr
wertvol.

Aus
ihnen

folgt,dass
wir

den
Aufm

erksam
keitsprozess

durch
unseren

Unterricht
steuern

kön-
nen.Anders

ausgedrückt:Dervordere
G
yrus

cinguli
konzentriertsich

aufdas,worauf
wirseine

Aufm
erksam

keitlenken.

Andreason
(2001)unterscheidetfünfTypen

von
Aufm

erksam
keit:ausdauernde,ge-

richtete,selektive,geteilte
und

fokussierte
Aufm

erksam
keit:

Ausdauernde
Aufm

erksam
keit

wird
übereinen

längeren
Zeitraum

aufrechterhalten.
Diese

Art
von

Aufm
erksam

keit
ist

nötig,
um

Unterrichtsstunden
zu

planen
oder

Noah
spielt

m
it
seinem

Com
puter.

Es
ist

bereits
sieben

Uhr,
aberer

istso
sehrvom

Spiel
gefesselt,dass

ergar
nichtm

erkt,wie
schnelldie

Zeitvergeht.
Plötzlich

stürztderCom
puter

ab,und
erm

uss
ihn

neu
starten.

W
ährend

sein
PC

wieder
hochfährt,

wirft
er

einen
Blick

auf
die

Uhr.
Er

kann
kaum

glauben,
dass

es
schon

so
spät

ist.

Prüfungen
zu

entwerfen.
Von

gerichteterAufm
erksam

keitsprichtm
an,wenn

wirausallden
Inform

ationen,
die

auf
uns

einström
en,

bewussteinen
ganz

bestim
m
ten

Reiz
auswählen.Ein

Bei
spieldafür

ist,wenn
wirunsere

Aufm
erksam

keit
einerSchülerin

zuwenden,diege
Noahs

aufsteigendes
retikuläres

System
rüttelt

ihn
wach:

Er
hat

noch
eine

M
enge

Hausaufgaben
zu

erledigen
und

überhaupt
nichtgem

erkt,wie
schnelldie

Zeitvergeht!
rade

den
Unterricht

stört.
Noah

wirft
einen

Blick
aufden

Stapel
m
it
den

Schulbüchern.
Er

wird
Prioritäten

setzen
m
üssen.»M

al
sehen...

Englisch
kann

ich
notfalls

m
orgen

früh
im

Bus
m
achen.

M
athe

m
uss

ich
jetztm

achen,weilich
vielleicht

M
am

as
Hilfe

brauche.Und
dann

m
uss

ich
unbedingtnoch

die
W
örter

fürden
Rechtschreibtestüben.«

Selektive
Aufm

erksam
keit

bedeutet,dass
m
an

sich
aus

persönlichen,
m
ehr

oderwe-
niger

vernünftigen
G
ründen

aufeinen
bestim

m
ten

Reiz
konzentriert.

So
kann

ein
Schüler

beschließen,
lieber

dem
Flüstern

seines
Sitznachbarn

zuzuhören
als

dem
Vortrag

der
Lehrerin.

Jetztsorgen
Noahs

Frontallappen
dafür,

dass
er

sich
seinen

Hausaufgaben
zuwen-

det.Sie
helfen

ihm
dabei,zu

planen
und

Prioritäten
zu

setzen.
Von

geteilterAufm
erksam

keitsprichtm
an,wenn

wirständigzwischenzweiDingen
hin-

und
herwechseln.Unsere

Schülerarbeiten
m
itgeteilterAufm

erksam
keit,wenn

Noah
nim

m
t
sein

M
athem

atikbuch
vom

Stapel,schlägtsein
M
atheheft

auf,und
Sekunden

später
ister

ganz
in
seine

Hausaufgaben
vertieft.

Er
m
erkt

gar
nicht,dass

seine
M
utter

die
Tür

öffnet
und

nach
ihm

sieht.

sie
ihre

Hausaufgaben
vor

dem
Fernsehererledigen.

Bei
derfokussiertenAufm

erksam
keitwenden

wirunsgezielteinem
bestim

m
tenAs-

pekteines
Reizes

zu.Beispielsweise
können

wir
unsere

Schüler
dazu

anhalten,sich
aufeine

zentrale
Frage

zu
konzentrieren,

während
sie

im
Internetrecherchieren.

Noahs
Thalam

us
hat

sinnliche
Reize

aussortiert,
die

ihm
beidem

,was
im

Augen-
blick

im
M
ittelpunktseinerAufm

erksam
keitsteht-seinerM

athehausaufgabe-,nicht
weiterbringen.

Aufm
erksam

keit
ist

eine
G
rundvoraussetzung

des
Denkens.

Das
G
ehirn

überwacht
perm

anent
das

Um
feld,

filtert
die

Sinneseindrücke
und

entscheidet,
woraufes

seine
Aufm

erksam
keit

richtet.Das
G
ehirn

ist
im
m
er

wachsam
.Nur

istdie
Aufm

erksam
keit

unserer
Schüler

m
itunter

aufetwas
anderes

gerichtet,als
uns

lieb
ist.

Aufm
erksam

keit
erfordert

dreierlei:einen
Reiz

wahrzunehm
en,sich

ihm
zuzuwenden,und

sich
aufihn

Explizites
Lernen

istunm
öglich,wenn

wiruns
dereingehenden

Inform
ationen

nichtbe
wusstsind.

zu
konzentrieren

(Carter
1998).

Uber
die

M
enge

an
Neurotransm

ittern,
die

es
ausschüttet,

steuert
das

sogenannte
»aufsteigende

retikuläre
Aktivierungssystem

«
(siehe

Anhang
A)

den
Aktivierungsgrad

des
G
ehirns.

Die
Stim

ulierung
der

Frontallappen
durch

Noradrenalin
und

Dopam
in

steigert
die

elektrische
Aktivität

des
G
ehirns

und
sorgt

dafür,dass
wir

aufm
erksam

sind.
Dadurch

wendetsich
der

Parietallappen
vom

aktuellen
Reiz

ab
und

wendet
sich

dem
neuen

Reizzu.Nun
übernim

m
t
derThalam

us
die

Kontrolle
und

sorgtdafür,dass
wir

uns
konzentrieren,

indem
erdie

neuen
Inform

ationen
an

die
Frontallappen

wei-
tergibt.

Der
Thalam

us
ist

in
derLage,andere

Sinneswahrnehm
ungen

zu
blockieren,

W
ie
stehtes

m
itder

M
otivation?

Jerem
y
und

Joe
sind

gute
Freunde.Sie

gehen
seit

der
ersten

Klasse
gem

einsam
in
die

Schule,
ihre

M
ütter

sind
im

selben
Lesezirkelund

ihre
Väter

spielen
häufig

m
iteinander

G
olf.

An
diesem

sonnigen
Sam

stagnachm
ittag

wollen
Jerem

y
und

Joe
im

Schlagkäñg
an

ihrer
Schlagtechnik

feilen.
Die

Baseballsaison
steht

unm
ittelbar

bevor,
und

sie
hoffen,

in
diesem

Jahrvon
der

Ersatzm
annschaft

in
die

Schulm
annschaft

aufzusteigen.
Sie

packen
gerade

ihre
Baseballschläger

ein,alsJoes
Vater

hereinkom
m
t
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In
unserem

Beispielszenario
erhofft

sich
Jerem

y
seine

Dosis
Dopam

in
davon,dass

er
neue

Erfahrungen
m
achtund

etwas
dazulernt,

während
Joe

aufdie
Bezahlung

schielt.
Viele

Forschergehen
davon

aus,dass
die

Belohnung
von

außen
im
m
er

größer
werden

m
uss,

um
dasselbe

Niveau
an

Befriedigung
zu

erzielen.
Die

zehn
Dollar

m
achen

Joe
also

nicht
m
ehrso

glücklich
wie

beim
letzten

M
al,und

deshalb
fordert

er
m
ehr.

»Hey
Jungs,wie

wär's,
wenn

ihr
heute

Nachm
ittag

m
it
zum

G
olfplatz

kom
m
t?«,

fragt
er.

»W
ir
könnten

zweigute
Caddies

gebrauchen.«
Jerem

y
bekom

m
t
sofort

leuchtende
Augen.»Das

klingt
toll!

lch
könnte

ein
paargute

Tipps
brauchen,

wie
ich

beim
G
olf

besser
werden

kann,
und

es
istein

herlicher
Tag,um

draußen
in
der

Sonne
zu

sein.
Findest

du
nicht

auch,Joe?
Du

hast
doch

gem
eint,

du
würdest

gerne
im

G
olfteam

m
itspielen?

Du
könntest

bestim
m
t
auch

eine
M
enge

lernen.«
Aber

Joe
ist

noch
nicht

überzeugt
Als

sein
Vater

seinen
skeptischen

Blick
sieht,

sagter
seufzend:»O

kay,Joe,wir
entschädigen

dich
für

die
M
ühe.«

W
as

Schüler
m
otiviert,

kann
sehr

unterschiedlich
sein.

Joe
nickt.

»Also
gut,

aberes
m
uss

m
ehrals

ein
Zehner

sein.So
vielhastdu

m
ir
beim

letzten
M
algegeben

-
dafürm

ach
ich's

nichtnoch
m
al.«

Die
m
aslowsche

Bedürfnishierarchie
Zwei

Jungen,die
sich

sehrähnlich
sind

und
vergleichbare

Interessen
haben,und

doch
reagieren

sie
völlig

unterschiedlich.
Natürlich

können
in
dieser

Situation
viele

Fakto-
ren

eine
Rolle

spielen,aber
der

Hauptunterschied
besteht

darin,dass
Joe

eine
extrin-

sische
M
otivation

braucht,
während

Jerem
y
aus

intrinsischen
G
ründen

bereit
ist,den

Caddie
zu

spielen.

Der
Theorie

von
Abraham

M
aslow

zufolge
m
üssen

bestim
m
te

Bedürfnisse
befriedigt

sein,ehe
das

G
ehirn

sich
schulischen

Anforderungen
zuwenden

kann.
Seine

Bedürf-
nishierarchie

beginntbeikörperlichen
Bedürfnissen

und
gehtweiter

m
it
Sicherheits-

bedürfnissen,
Zugehörigkeit,

Anerkennung
und

schließlich
Selbstverwirklichung

(M
aslow

und
Lowery

1978).Die
Bedürfnisse

im
Einzelnen:

W
arum

wirhandeln,wie
wirhandeln

Körperliche
Bedürfnisse:

Dazu
gehören

die
grundlegenden

Dinge,die
Vorausset-

zung
für

unserUberleben
sind,wie

Nahrung,W
asser,Kleidung

und
ein

Dach
über

dem
Kopf.

Hatein
Schüler

Hunger,so
wird

das
so

lange
seine

oberste
Priorität

sein,
bis

derHunger
gestilltist.Unsere

Aufm
erksam

keit
wird

stets
von

nicht
befriedigten

Bedürfnissen
in
Anspruch

genom
m
en.

Sicherheitsbedürfnis:
Das

G
ehirn

hat
ein

grundsätzliches
Bedürfnis

nach
Sicher-

heit.Dies
setztvoraus,dass

wir
körperlich

unversehrt,
keinen

G
efahren

ausgesetzt
und

Herr
derLage

sind.Sobald
die

körperlichen
Bedürfnisse

befriedigt
sind,

wid-
m
etsich

das
G
ehirn

unserem
Sicherheitsbedürfnis.

Ist
auch

dieses
gestillt,

wendet
es

sich
der

nächsthöheren
Ebene

zu.
W
enn

sich
unsere

Schüler
im

Klassenzim
m
er

sicherund
geborgen

fühlen,stehtihrer
Konzentrationsfähigkeit

nichts
im

W
ege.

Zugehörigkeitund
Liebe:Diese

beiden
Bedürfnisse

sind
fürdas

G
ehirn

ein
enorm

wichtiger
M
otivationsfaktor.

Sobald
unsere

körperlichen
Bedürfnisse

gestillt
sind

und
wir

uns
sicher

fühlen,streben
wir

danach,unsere
Einsam

keit
zu

überwinden.
Die

Beziehungen
zu

unseren
Freunden,

Ehepartnern
und

Kindern
verm

itteln
uns

ein
G
efuhlder

Zugehörigkeit.
Hatein

Schülerein
gutes

Verhältnis
zum

Lehrer
und

zuden
M
itschúlern,

so
werden

in
seinem

G
ehirn

Neurotransm
itter

wie
Serotonin

und
Dopam

in
ausgeschüttet,sodassersich

wohlfühlt
und

m
otiviert

ist.
Anerkennungsbedürfnis:

In
dieseKategorie

fallen
Selbstachtung,Leistung

und
Er-

folg
sowie

ein
guterRuf.W

enn
sie

das
G
efühlhaben,etwas

Positives
zum

Unterricht
beizutragen,können

Schülersich
besser

konzentrieren.
Sie

strengen
sich

dann
m
ehr

an,vor
allem

wenn
sie

spüren,dass
sie

dem
Lehrer

wichtig
sind.

Schlägtm
an

im
»Handwörterbuch

derdeutschen
G
egenwartssprache«das

W
ort»M

o-
tive

nach,so
findet

m
an

als
Definition:

»Beweggrund,Anlaiß,der
jm
dn.

zu
einem

be.
stim

m
ten

Handeln,
Verhalten

veranlaßt
od.

diesem
zugrunde

liegt«
(Kem

pcke
u.a.

1984,S.795).
Als

ich
m
eine

Schüler
nach

ihren
Bedürfnissen

befragte,
hatte

ich
am

Ende
eine

ziem
lich

lange
Liste.

Interessanterweise
tauchte

auf
ihren

Listen
nie

etwas
von

dem
auf,was

ich
ihnen

im
Unterricht

beizubringen
versuchte.M

itanderen
W
or-

ten:
Schtüler

betrachten
Lesen,

Rechnen,
Erdkunde

oder
Schreiben

einfach
nicht

als
notwendig!W

enn
wirunsereSchülerm

otivieren
wollen,m

üssen
wirihnen

verm
itteln,

wofür
sie

diese
Lerninhalte

gebrauchen
können

und
was

daran
interessantist.

Die
M
otivation

von
Jerem

y
und

Joe
istsehr

unterschiedlich.
Intrinsische

M
otivation

kom
m
t
von

innen,aus
einem

Bedürfnis
oder

einem
W
unsch

heraus,den
das

G
ehirn

als
angenehm

oder
wichtig

einstuft.
Sind

wir
intrinsisch

m
otiviert,

so
werden

im
G
e

hirn
Neurotransm

itter
wie

Dopam
in

ausgeschüttet
(LeDoux

2003).Das
gibtuns

den
nötigen

Elan,um
unser

Zielzu
erreichen.

Dieselben
Neurotransm

itter
werden

ausge-
schüttet,wenn

wir
am

Zielsind.Das
G
lückshorm

on
Dopam

in
sorgtdafür,dass

wir
uns

neue
Ziele

setzen,weilwirdas
G
lücksgefühl

wiedererleben
wollen.

Extrinsische
M
otivation

dagegen
wird

m
it
Belohnung

und
Strafe

assoziiert.Einige
Forscherwie

Alfie
Kohn

(1993)
glauben,dass

extrinsische
M
otivationsfaktoren

dafür
sorgen,dass

unser
G
ehirn

nicht
m
ehr

aufdas
Erreichen

des
Ziels

hinarbeitet,
son-

dern
darauf,eine

konkrete
Belohnung

zu
erlangen

odereine
Strafe

zu
verm

eiden.
Die

Belohnung
führt

zur
Ausschüttung

von
Dopam

in,
und

dadurch,so
die

Befürchtung,
wird

das
G
ehirn

darauf
trainiert,

das
G
lücksgefühl

aufgrund
der

erhaltenen
Beloh-

nung
zu

em
pfinden

anstatt
aufgrund

dererbrachten
Leistung.

Selbstverwirklichung:
AufdieserEbene

gehtes
fürdas

Individuum
darum

,das
zu

werden,
wofür

er
odersie

am
besten

geeignet
ist.Diese

höchste
Ebene

der
Bedürf.
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nishierarchie
zu

erreichen
isteine

unglaubliche
Leistung,die

wir
uns

füralle
unsere

Schüler
wünschen.

Dam
it
das

m
öglich

ist,
m
üssen

sie
sich

selbst
achten

und
sich

orta.Vanessa
will

m
öglichst

wenig
Zeit

aufdieses
Projekt

verwenden,
denn

sie
m
uss

noch
zwei

andere
zu

Ende
bringen.

W
ährend

sie
so

zwischen
den

Regalen
herum

streift,
begegnet

ihrJessie.Jessie
istein

echtes
M
utitalent.

Sie
nim

m
t
Ballett-

und
Klavierunterricht,

schreibt
im
m
er

die
besten

Aufsätze
und

ist
künstlerisch

sehr
begabt.Bei

Projekten
wie

diesem
blüht

sicher,zugehörig,wertgeschätztund
von

anderen
respektiertfühlen.

W
enn

wirunsere
Schülererreichen

wollen,m
üssen

wirunsdieserBedürfnissebewusst
sein.W

ir
m
üssen

alles
unternehm

en,
um

dafür
zu

sorgen,dassdie
Bedürfnisse

unserer
Schüler

gestillt
sind.Erst

dann
können

sie
sich

aufdie
Inform

ationen
konzentrieren,

sie
richtig

auf.Jessie
ist

intelligent
und

hält
nicht

hinter
dem

Berg
dam

it.
Vanessa

sieht,
was

Jessie
alles

zusam
m
engesucht

hat.
Sie

hat
beide

Arm
e
voll

m
it
Leim

,
G
litzerstaub,

W
olle,Lehm

und
O
lfarbe.Vanessa

willin
einem

Seitengang
verschwinden

und
Jessie

aus
dem

W
eg

gehen,die
sich

diese
G
elegenheit,

m
it
ihrem

Projekt
anzugeben,

sicher
nicht

entgehen
lassen

wird.
Zu

spät.Schon
steuert

Jessie
aufVanessa

zu
und

m
ustert

deren
m
agere

Ausbeute.
M
it
einem

Blick
aufdie

Stifte
fragtsie:»Du

fängst
wohlgerade

erstan?«
Vanessa

fühltsich
völlig

unzulänglich.
Sie

antwortet:
»Ja,ich

bin
eben

erst
gekom

m
en

und

die
sie

lernen
und

abspeichern
sollen.

Die
M
otivationstheorie

von
W
illiam

G
lasser

hab
m
ir
erstm

aldas
Ubliche

geschnappt.
Jetzt

holich
m
ir
die

interessanten
Sachen.«

»Aha.Und
wie

siehtdein
Projektaus?u,fragtJessie.Vanessa

kann
sich

des
Verdachts

nicht
erwehren,dass

sie
das

nur
fragt,um

sie
m
it
ihrer

eigenen
fabelhaften

ldee
zu

übertrum
pfen.

Vanessa
denkt

fieberhaft
nach

und
antwortet:

»Ach
weißtdu,m

ein
Lieblingsort

istein
ge-

heim
er

O
rt,an

dem
ich

m
ich

oft
m
it
m
einen

Freundinnen
treffe.

Ich
m
uss

sie
erst

fragen,
ob

sie
etwas

dagegen
haben,wenn

ich
ihn

für
dieses

Projekt
verwende.«

Vanessa
dachte,

dam
it

könne
sie

Jessie
zum

Schweigen
bringen.Jessie

hatte
bestim

m
t
keinen

O
rt
den

nur
sie

und

william
G
lasser(1999)

definiert
fünfgleich

wichtige
Bedürfnisse:Überleben,Zuge-

hörigkeit
und

Liebe,Einfluss,
Freiheit

und
Spaß.Im

Untertitel
seines

erfolgreichen
Buches

»Choice
Theory«

istsein
Ansatz

sehr
gut

zusam
m
engefasst:

»W
ie
Sie

sich
für

das
Leben

entscheiden,
das

Sie
leben

m
öchten,

und
den

M
enschen

nahe
bleiben,

die
Sie

brauchen.«
ihre

Freundinnen
kannten!

Aus
dieserTheorie

folgt:W
enn

wir
unseren

Schülern
Entscheidungsm

öglichkeiten
eröffnen

(und
dam

it
ihrem

Bedürfnis
nach

Einfluss
und

Freiheitentsprechen),dann
haben

sie
m
ehr

Spaß
an

derSache,sind
m
otivierter

und
aufm

erksam
er.

Der
zweite

Teildes
Untertitels

verweist
aufdas

Bedürfnis
nach

Zugehörigkeit
und

Liebe:Schüler
brauchen

die
Nähe

zu
anderen

und
die

G
ewissheit,dass

sie
sich

auf
ihre

Lehrer
und

hre
M
itschülerverlassen

können.

»Also,m
ein

Lieblingsort
ist

Hawai.
Dort

fliege
ich

jedes
JahrfürzweiW

ochen
m
it
m
einen

Eltern
hin.AufHawaiigibtes

traum
hafte

Strände
und

einen
gigantischen

Vulkan.Als
ich

dem
Kunstlehrer

von
m
einer

ldee
erzählthabe,war

er
sofort

begeistert«
Jessie

plappert
im
m
er

so
weiter

und
spricht

ständig
von

O
rten

und
Pflanzen,

von
denen

Vanessa
noch

nie
etwas

gehört
hatVanessa

schweiftab,bis
sie

plötzlich
von

Jessies
letztem

Satz
aus

ihren
G
edanken

gerissen
wird:

»Vanessa,wenn
du

irgendwann
m
al

lernen
willst,

wie
m
an

ein
fantastisches

Brophy
(1987,S.41)zufolge

handeltessich
beider

M
otivation

von
Schülern

um
eine

erworbene
Kom

petenz,
die

zwar
auf

allgem
einen

Erfahrungen
beruhe,aber

»durch
Nachahm

ung,
durch

die
Kom

m
unikation

von
Erwartungen

sowie
durch

direkte
Un-

terweisung
oder

Sozialisierung
von

signifikanten
Anderen

stim
uliert

wird«.
Erhebli-

chen
Einfluss

aufdie
M
otivation

und
Aufm

erksam
keit

von
Schülern

hatdem
nach

das
Lernum

feld-
wie

derLehrerden
Sozialisationsprozess

steuert,welche
Erwartungen

er
hat,wie

erdiese
kom

m
uniziert

und
welches

Vorbild
er

abgibt.

Projekt
aufdie

Beine
stellt,dann

lass
es

m
ich

wissen.«
Vanessa

wird
von

Zorn
und

Verlegenheit
überm

annt
Sie

m
acht

den
M
und

auf,um
etwas

O
riginelles

zu
erwidern,aberes

kom
m
tkein

Ton
heraus.Ihrem

G
ehirn

willeinfach
keine

spit
ze

Bem
erkung

einfallen!
M
it
einem

gequälten
Lächeln

drehtsie
sich

um
und

geht
Vanessa

schäum
t
vor

W
ut

W
ie

kann
Jessie

es
wagen,

so
etwas

zu
ihr

zu
sagen?

»lch
kann

m
ir
ganz

alleine
ein

Kunstprojekt
ausdenken.

Dazu
brauche

ich
die

doch
nicht«,

denkt
sie.

»lch
hătte

ihr
einfach

ordentlich
die

M
einung

sagen
sollen,

aber
dazu

bin
ich

viel
zu

fein.
W
arum

istm
irbloß

keine
spitze

Antwort
eingefallen?

Ich
bin

doch
sonst

nicht
aufden

M
und

gefallen.M
ir
fällt

im
m
erwas

W
itziges

ein.a.
DasG

ehirn
kann

sich
nichtaufdas

Lernen
konzentrieren,solange

irgendein
G
rundbe-.

dürfnis
nicht

gestilt
ist.

Vanessas
G
efühle

haben
dafür

gesorgt,dass
sie

keinen
Ton

herausbrachte.
G
olem

an
(1996,S.31)

spricht
in
solchen

Fallen
von

einem
»em

otionalen
Uberfall«.

W
enn

dieses
Phänom

en
auftritt,

sind
Denkprozesse

höherer
O
rdnung

blockiert.Vanessa
hing

im
em

otionalen
Zentrum

ihres
G
ehirns

fest
und

konnte
nicht

auf
ihr

Kreativzentrum
zugreifen.Ein

paarStunden
später

fielen
ihr

gleich
m
ehrere

Antworten
ein.Beinahe

W
ie
Lernprozesse

von
G
efühlen

beeinflusst
werden

hätte
sieJessie

angerufen,
um

sie
ihr

an
den

Kopfzu
werfen!

Vanessa
stöbert

im
M
aterialraum

des
Kunstsaals

nach
M
aterialien

fürein
Kunstprojekt.

Kunst
istalles

andere
als

ihr
Lieblingsfach,

und
was

sie
bis

jetzt
zusam

m
engetragen

hat,zeugt
nicht

gerade
von

Kreativität
oder

großem
Engagem

ent:
Papier,

Stifte,
ein

paar
Lineale.Sie

findet
nichts,was

sie
zu

einer
genialen

ldee
inspirieren

würde.
Das

Them
a
lautet:

»M
ein

Lieblings

G
efühle

haben
einen

großen
Einfluss

darauf,wie
wir

lernen
(Sm

all2004).Ein
Schű-

ler,derängstlich,
bedrückt

oderauch
wütend

ist,kann
Inform

ationen
nicht

efñzient
aufnehm

en.
Das

G
ehirn

ist
von

den
Em

otionen
überwältigt,

seine
Aufm

erksam
keit
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seinerTestpersonen
aufW

örterund
Bilderm

itdem
Hirnscanner

(Ham
ann,Ely,G

raf-
ton

und
Kilts

1999).Aufden
Aufnahm

en
istzu

erkennen,dassdie
Am

ygdala
aktiviert

wird,
wenn

wir
aufetwas

Em
otionales

reagieren.»W
enn

die
Am

ygdala
Em

otionen
registriert,

dann
verstärktsie

die
Aktivität

in
Hirnregionen,

in
denen

Erinnerungen
gespeichert

werden«,so
Ham

ann.
»Dadurch

sind
diese

Erinnerungen
plastischer

und
besser

verankert«
(S.292).

Teilnehm
er

an
Ham

anns
Experim

enten
erinnern

sich
an

doppelt
so

viele
em

otionale
W
örter

wie
an

neutrale.

von
ihnen

gebannt.W
enn

die
gesam

te
Aufm

erksam
keit

des
G
ehirns

aufG
efühle

ge
richtetist,wird

das
Arbeitsgedächtnis

überflutet
und

kann
anstehendeAufgaben

nicht
effektiv

lösen.
Doch

das
ist

nur
eine

M
öglichkeit,

wie
Em

otionen
Lernprozesse

beeinflussen
kön-

nen.G
efühle

können
näm

lich
auch

sehr
positive

Auswirkungen
haben.

Starke
G
efühle

können
verhindern,dass

Inform
ationen

verarbeitetwerden.
W
eil

Em
otionen

eine
so

wichtige
Rolle

zukom
m
t,

können
wir

Schüler
am

besten
erreichen,wenn

wirEm
otionen

in
unseren

Unterrichteinbauen.W
enn

die
Hirnaktivi

tätvon
Em

otionen
gesteuertwird

und
Aufm

erksam
keit

und
W
ahrnehm

ung
entschei-

dend
von

derem
otionalenVerfassungbeeinflusstwerden,dann

können
wir

dafürsor-
gen,dass

alltägliche
Erlebnisse

im
Unterricht

sehrvieleinprägsam
er

sind,
indem

wir
unsere

Schüler
em

otionalansprechen.

Schülerüberihre
G
efühle

erreichen

W
as

sind
G
efuhle?

Die
m
eisten

Forscher
unterscheiden

sechs
G
rundgefühle:

Freude,
Traurigkeit,Angst,W

ut,
Uberraschung

und
Ekeł.Diese

sogenannten
prim

ären
Em

oti-
onen

findet
m
an

beiallen
M
enschen

und
in
allen

Kulturen.
Daneben

gibtessekundäre
Em

otionen,
die

sozialer
Natur

sind.
Dazu

gehören
zum

BeispielEifersucht,
Schuld

und
Scham

.
Und

schließlich
gibtes

G
efühle,die

Dam
asio

(2000)
»Hintergrundgefüh-

le«
nennt.

In
diese

Kategorie
fallen

Anspannung
und

W
ohlergehen.

VergessenSie
nicht,dass

wir
im
m
er

noch
beim

ersten
Schrittsind,beidem

es
darum

geht,unsere
Schülerzu

erreichen.W
enn

wir
gedächtnisorientiert

unterrichten
wollen,

m
üssen

wir
m
itdergrundsätzlichenFrageanfangen,wie

wirdie
Aufm

erksam
keit

un-
sererSchülerfesseln

können.W
om

itkönnen
wir

ihr
G
ehirn

ansprechen?
Das

G
ehirn

ist
im
m
erwachsam

.Die
Frage

istnur,
woraufseine

Aufm
erksam

keit
gerichtet

ist,und
wir

wollen,dasses
uns

als
Lehrern

höchste
Priorität

einräum
t.

Em
otionen

entstehen
in

den
subkortikalen

Regionen
des

G
ehirns.

Diese
gehören

zu
einerReihe

von
Strukturen,

die
körperliche

Em
pfindungen

abbilden.Sie
entstehen

unwillkürlich
und

unbewusst,
und

sie
haben

Auswirkungen
aufdas

G
ehirn

wie
auf

den
Körper.

G
efühle

und
G
efühlszustände

sind
Reaktionsm

uster,die
Verhalten

auslö-
sen.Diese

G
efühle

und
das

entsprechende
Verhalten

treten
auf,wenn

wir
Inform

atio-
nen

überdie
Sinne

wahrnehm
en

oderwenn
wir

bestim
m
te

Erinnerungen
wachrufen

(Dam
asio

2000).
Die

G
efühle,

die
Vanessa

bei
ihrer

Begegnung
m
itJessie

em
pfand,

stehen
für

Sinneswahrnehm
ungen.

Dieselben
G
efühle

können
erneut

wachgerufen
werden,

wenn
sie

späteran
die

Situation
zurückdenkt.

Das
nächste

M
al,wenn

Vanessa
Jessie

uber
den

W
eg

läuft,
können

diese
G
efühle

wieder
an

die
O
berfläche

kom
m
en

Em
otionale

Aufhänger

Sie
wissen

am
besten,was

Ihre
Schüler

anspricht.
Hier

einige
Ideen,wie

Sie
Ihre

Schü-
lerem

otionalin
Ihren

Unterricht
hineinziehen

können.Sorgen
Sie

dafür,dass
Ihr

Un-
terrichtaufregend

ist.W
enn

wirbegeistertsind,werden
stim

ulierende
Neurotransm

it-
terausgeschüttet.Noradrenalin

lösteine
chem

ische
Kettenreaktion

aus,durch
die

wir
alles

intensivererleben
und

wahrnehm
en.

und
ihrVerhaltenbeeinflussen.

Em
otionen

sind
ansteckend

(Lewis,
Am

ini
und

Lannon
2000),also

seien
Sie

selbst

Tragen
Sie

Kleidung,
m
it
dersie

die
Bewunderung

oder
auch

das
M
issfallen

Ihrer

Spielen
Sie

den
Schiülern

M
usik

vor,
die

zum
Them

a
passt.

M
usik

löst
bei

vielen

Die
zentrale

Rolle
in
derFrage

der
G
efühle

und
unserer

Erinnerungen
an

sie
spielt

die
Am

ygdala.
Aufgrund

ihrerLage
im

G
ehirn

hatdie
Am

ygdala
Zugang

zu
eingehen-

den
Inform

ationen
und

m
oduliert

das
explizite

G
edächtnis

ebenso
wie

das
im
plizite.

Daher
erinnern

wir
uns

an
eindringliche

Ereignissebesseralsan
langweilige

oderneu-

begeistert.W
as

istspannend
an

dem
,was

Sie
Ihren

Schülern
beibringen

wollen?

Schülererregen.Aufjeden
Fallziehen

Sie
so

ihre
Aufm

erksam
keit

aufsich!
trale

(Bloom
,Bealund

Kupfer
2003).

M
enschen

Em
otionen

aus.
»Em

otionale
Zustände«,

so
Joseph

LeDoux
(2003,S.298

f.),
»drücken

Aufm
erksam

-
keit,

W
ahrnehm

ung,
G
edächtnis,Entscheidungsfindung

und
deren

jeweiligen
bewuss-

tenBegleiterscheinungenihren
Stem

pelauf«
-
Hirnaktivitäten

werden
überem

otio-
nale

Reize
organisiert

und
koordiniert.

In
seinem

Buch
»Aussetzer.W

ie
wirvergessen

und
uns

erinnern«
(2005,S.258

f.)
schreibt

DanielSchacter:
»Alltagserfahrungen

und
Laborstudien

zeigen,dass
em

otionalbesetzte
Ereignisse

besserim
G
edächtnis

bewahrt

Beginnen
Sie

die
Stunde

m
it
einer

G
eschichte.Das

kann
ein

persönliches
Erlebnis

sein,von
dem

Sie
zum

Them
a
der

Stunde
überleiten

können,
oder

eine
G
eschichte,

die
Sie

irgendwo
gelesen

haben
und

die
m
it
dem

Them
a
zu

tun
hat.

Das
G
ehirn

hateine
Vorliebe

für
G
eschichten,denn

sie
sind

eine
seiner

bevorzugten
M
ethoden,

Inform
ationen

zu
strukturieren

(Caine
und

Caine
1994).

Bitten
Sie

die
Schüler

zu
Stundenbeginn,

sich
zu

entscheiden.
W
enn

das
zu

behan-
delnde

Them
a
zweiSeiten

hat,
dann

teilen
Sie

das
Klassenzim

m
er

in
zwei

Hälften
werden

als
solche,beidenen

Em
otionen

keine
so

große
Rolle

spielen.«
Stephen

Ham
ann

von
der

Em
ory

University
verfolgt

die
em

otionalen
Reaktionen
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M
ithilfe

von
Adyance

O
rganizern

die
Aufm

erksam
keit

steuern
25

Vergessen
istleichter

alssich
erinnern.

und
lassen

Sie
die

Schiülersich
für

eine
Seite

entscheiden.
Hängen

Sie
aufjederSeite

ein
Plakatauf,von

dem
abzulesen

ist,welche
Uberzeugung

die
jeweilige

Seite
vertritt.

G
erüche

rufen
bestim

m
te

Erinnerungen
wach.

G
efühle

haben
Vorrang

vorallen
anderen

Prozessen,die
im

G
ehirn

ablaufen.
Abb.2.

»Stim
m
e
zu«-/»Stim

m
e
nicht

zu«-Tabelle

Ein
solcherAdvance

O
rganizersetztein

gewisses
Vorwissen

voraus.
W
enn

das
Them

a
für

die
Schüler

neu
ist,

können
Sie

sie
auffordern,

zu
raten.

Ist
die

Unterrichtsein-
heitabgeschlossen,lasse

ich
m
eine

Schüler
die

Aussagen
lesen

und
»Stim

m
e
zu«

oder
»Stim

m
e
nichtzu«

erneut
ankreuzen.

Dann
lasse

ich
sie

ihre
Tabelle

m
it
der

verglei-
chen,die

sie
zu

Beginn
ausgefüllt

haben.
Die

einen
sind

erstaunt,
wie

vielsie
gelernt

haben,die
anderen

klopfen
sich

aufdie
Schulter,

weilsie
vieles

schon
wussten.

M
ithilfe

von
Advance

O
rganizern

die
Aufm

erksam
keitsteuern

»O
ft
sehen

wir
das,was

wir
zu

sehen
erwarten«

(M
arzano

u.a.
2001,S.279).

Ein
her-

vorragendes
M
ittel,

um
die

Aufm
erksam

keit
unserer

Schtülerzu
steuern,

sind
soge-

nannte
Advance

O
rganizer

-
O
rganisations-

und
Lernhilfen,die

dem
eigentlichen

Lernm
aterial

vorangeste!llt
werden.

Diese
Advance

O
rganizer

können
sehr

unter
schiedlich

aussehen.
Ein

Advance
O
rganizer

kann
zum

Beispielaus
einem

m
ündli-

chen
Vortrag

bestehen,
der

in
das

Them
a

einführt
und

Bezüge
zum

Vorwissen
der

Schüler
herstellt.

Am
effektivsten

ist
m
einer

Erfahrung
nach

ein
G
raphic

O
rganizer,

eine
grafische

Darstellung,
m
it
der

m
an

die
Aufm

erksam
keit

derSchülergezieltauf
die

Lerninhalte
hinlenken

kann,
die

sie
sich

m
erken

sollen.
G
raphic

O
rganizer

geben
einen

Rahm
en

für
den

Lernprozess
vor

und
sorgen

dafür,dass
die

Schüler
innerhalb

dieses
vorgegebenen

Rahm
ens

bleiben.

Die
m
eisten

G
raphic

O
rganizerlassen

sich
als

Advance
O
rganizer

einsetzen
(einige

Beispiele
finden

Sie
in

Anhang
B).Sie

können
Ihnen

dabei
helfen,

Ihre
Schüler

zu
erreichen,weilsie

ein
Rasterfürden

Lernprozess
vorgeben.W

eitere
Beispiele

für
G
ra-

phic
O
rganizer,die

Sie
ausprobieren

können:

M
engendiagram

m
e
helfen

Schülern,G
em

einsam
keiten

und
Unterschiede

wahrzu-
nehm

en.
M
indm

aps
sind

sehr
nützlich,

um
neuen

Stoff
zu

gliedern.
Neuere

Forschungen
zeigen,dassdas

ganz
besonders

für
Legastheniker

gilt.
Am

liebsten
benutze

ich
eine

Tabelle
m
it
den

Spalten
»Stim

m
e
zu«

und
»Stim

m
e

nicht
zu«

(Burke
1999,

vgl.
Abb.

2).
Die

Aussagen
können

den
Schülern

schriftlich
oder

m
ündlich

präsentiert
werden.

Ich
verwende

m
eistens

eine
Tabelle,in

die
bereits

Aussagen
eingetragen

sind.
Die

Schüler
sollen

»Stim
m
e
zu«

oder
»Stim

m
e
nicht

zu«
ankreuzen.

Natürlich
m
uss

es
sich

dabei
um

kontroverse
Aussagen

handeln,
die

bei
m
öglichst

vielen
Schiülern

eine
em

otionale
Reaktion

auslösen.
Außerdem

sollen
sie

den
Schülern

dabeihelfen,die
fürdas

Them
a
relevanten

Konzepte
zu
erfassen.

Ein
BLW

G
A-Diagram

m
hilft

den
Schülern,beiderSache

zu
bleiben.B

steht
für

bereits
Bekanntes,

L
für

das,was
m
an

lernen
m
öchte,

W
dafür,

wie
m
an

es
lernen

will,
G

für
das,was

m
an

gelernt
hat,

und
A

dafür,
wie

m
an

es
im

eigenen
Leben

anwenden
m
öchte.

Hierarchiediagram
m
eeignensich

gutfürKlassifizierungen.
M
it
einem

T-Diagram
m
,
einer

Tabellen
m
it
zweiSpalten,lassen

sich
Inhalte

gut
strukturieren.
Fließdiagram

m
e
sind

idealfürG
eschichten

oder
zur

Darstellung
des

Ablaufs
histo-

rischerEreignisse.

Stim
m
e

Stim
m
e

nichtzu
ZU

Jüngere
M
enschen

könnén
sich

an
m
ehr

erinnern
als

ältere
M
enschen.

G
edächtnis

hatm
itdem

Alter
nichts

zu
tun.

G
edächtnisinhalte

werden
in
einem

ganz
bestim

m
ten

Hirnarealgespeichert.
Im

Kurzzeitgedächtnis
hat

nicht
m
ehr

Platz
als

eine

Zeigen
Siedem

G
ehirn,woraufes

sich
konzentrieren

sol.

Schülerüberihren
Lernstilerreichen

Schülerlernen
aufunterschiedliche

W
eise.M

anche
von

ihnen
sind

visuelle
Lerner,an-

dere
auditive,wiederandere

kinästhetische
oderhaptische

Lerner.Diese
individuellen

Präferenzen
und

Stärken
haben

einen
Einfluss

darauf,
worauf

unsere
Schüler

beson-
ders

viel
Aufm

erksam
keit

richten
(Sprenger2003):

Telefonnum
m
er.

Frauenhabenein
besseresG

edächtnisalsM
änner.

Radfahren
verlerntm

an
nie
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Rhett
Butler.

Erinnert
ihr

euch,wie
viel

Blutvergießen
es

darin
gab?

lch
hoffe,

ihr
könnt

alle
Blut

sehen.Eswar
näm

lich
ein

ausgesprochen
blutiger

Krieg!«
Visuelle

Lerner:
Diese

Schülerbegeistern
sich

für
grafische

Darstellungen
und

O
verhead-Folien,

vielleicht
sogar

für
ihr

Schulbuch.W
enn

Sie
ein

visueller
Lehrer

sind,
falt

es
diesen

Schülern
leichter,

sich
von

den
Lerninhalten

»ein
Bild

zu
m
a-

chene.
Ihre

besondere
Aufm

erksam
keit

gilt
visuellen

Inform
ationen,

wozu
auch

Texte
gehören.

Unsere
Schulen

sind
in

derRegelaufdiesen
Lerntyp

ausgerichtet.
M
it
dem

zweiten
Szenario

werde
ich

sehr
vieleher

die
Aufm

erksam
keit

der
Schüler

fesseln
können,

und
zwaraus

m
ehreren

G
ründen.

Erstens
löse

ich
durch

die
M
usik

und
m
it
der

Erwähnung
von

Blut
und

Rhett
Butler

Em
otionen

aus.Zweitens
spre-

che
ich

die
Schüler

über
m
ehrere

Sinne
an.

Sobald
die

Schüler
das

Klassenzim
m
er

betreten,gehen
sie

um
her,

hören
M
usik

und
schauen

sich
um

.
Und

schließlich
stelle

ich
eine

Verbindung
zwischen

ihrer
aktuellen

Erfahrung
eines

unangenehm
heißen

Tages
und

jenen
M
enschen

her,m
it
denen

wir
uns

auseinandersetzen
werden.

Indem
ich

ihnen
W
assergebe,stille

ich
ein

körperliches
Bedürfnis

und
signalisiere,

dass
ich

verstehe,wie
sie

sich
fühlen

und
dass

wir
im

selben
Bootsitzen.

Um
diese

Schüler
zu

erreichen,
sollten

Sie
Bilder

in
leuchtenden

Farben,
Film

aus-
schnitte

und
Arbeitsblättereinsetzen.

Auditive
Lerner:

Diese
Schüler

reden
gerne

und
hören

gerne
zu.

Inform
ationen

werden
für

sie
greifbar,

indem
sie

darüber
sprechen.Ihre

Bilder,
O
verhead-Folien

und
Arbeitsblätter

sind
an

Schülerdieses
Lerntyps

m
öglicherweise

verschwendet,
aber

dafür
sind

sie
für

jede
Diskussion

zu
haben.

Um
diese

Schtüleranzusprechen,
kann

M
usik

odereine
kleine

Debatte
wertvolle

Dienste
leisten.IhrG

edächtnis
funk-

tioniert
in
erster

Linie
akustisch:wassie

hören,
bleibteherbeiihnen

hängen
alsdas,

was
sie

sehen
oder

fühlen.
Schüler,die

einem
bestim

m
ten

Lerntyp
angehören,

erreicht
m
an

am
besten

über
ihren

bevorzugten
Lernstil.

Kinästhetische
oder

haptische
Lerner:

Diese
Schüler

erkennen
Sie

daran,dasssie
unruhig

aufihrem
Stuhlherum

rutschen
und

im
m
erallesanfassenm

üssen.Sie
kön-

nen
gar

nicht
anders,

als
sich

zu
bewegen,

also
istes

besser,wenn
Sie

sie
zurBewe

gung
anleiten.

Diese
Schüler

m
üssen

aktiv
m
it
dem

Lernstoff
um

gehen.
Um

ihre
Aufm

erksam
keit

zu
fesseln,

bieten
sich

Aktivitäten
an,

bei
denen

sie
Rollenspiele

m
achen,ein

Konzept
entwickeln

oder
m
it
technischen

Hilfsm
itteln

arbeiten,zum
Beziehungen

Ein
solches

G
em

einschaftsgefühl
kann

ich
als

Lehrerin
nur

herstellen,
wenn

ich
m
ir

Zeitgenom
m
en

habe,eine
Beziehung

zu
jedem

Einzelnen
aufzubauen.

Darin
liegtder

Schlüsselzum
Lernen,in

jederSituation
und

m
itM

enschen
jeden

Alters.Unsere
Bezie-

hungen
zueinander

bilden
den

Bezugsrahm
en,anhand

dessen
wir

unseren
Lernfort

schrittfeststellen
und

die
Nützlichkeit

des
G
elernten

einschätzen
(G
olem

an,
Boyatzis

und
M
cKee

2002).Unabhängig
vom

Kontext
spielen

beim
Aufbau

von
Beziehungen

vierBereiche
derem

otionalen
Intelligenz

eine
Rolle:Selbstbewusstsein,Selbstm

anage
m
ent,soziales

G
espür

und
Beziehungsm

anagem
ent.

Beiden
ersten

beiden
gehtes

um
Selbstkom

petenz,beiden
letzten

beiden
um

Sozialkom
petenz:

Beispielm
itdem

Com
puter.

Nehm
en

wirfolgendesBeispiel:

Tag.O
bwohl

die
Fenster

offen
sind,

gibtes
kaum

Luftbewegung
M
eine

Sechstklässler
betreten

das
Klassenzim

m
er.

Es
ist

ein
heißer,

geradezu
drückender

Heute
m
uss

ich
eine

Unterrichtseinheit
überden

Am
erikanischen

Bürgerkrieg
anfangen-

nicht
gerade

m
ein

Lieblingsthem
a.

Vielleicht
liegtes

daran,dass
m
eine

eigene
G
eschichts

lehrerin
das

Them
a
nicht

sehr
spannend

behandelt
hat

Beidieser
Hitze

habe
ich

nicht
die

geringste
Lustzu

unterrichten,
schon

gar
nicht

so
ein

schwieriges
Them

a.
»O

kay,
Leute«,

fange
ich

an.
»lch

weiß,
dass

euch
heiß

ist
M
ir
auch.

Aber
auch

wenn
es

euch
schwer

fält
-es

wird
Zeit,dass

wiruns
m
itdem

Am
erikanischen

Bürgerkrieg
beschäf

Selbstkom
petenz:Nurwerdieeigenen

G
efühle

wahrnehm
en

kann,kann
die

ande-
ren

Kom
petenzen

erwerben.W
enn

sich
unsere

Schüler
über

ihre
G
efühle

im
Klaren

sind,dann
können

sie
(unter

Anleitung)
lernen,

m
itdiesen

G
efühlen

um
zugehen.

In
derRegelgehen

wir
davon

aus,dass
unsere

Schülerbeider
Einschulung

überdie-
se

Fähigkeiten
verfügen,aber

oft
istes

ratsam
,sie

in
unser

Repertoire
aufzunehm

en,
da

sie
das

Lehren
und

Lernen
deutlich

erleichtern.
Sozialkom

petenz:
Eine

entscheidende
Kom

petenz
in
diesem

Bereich
istdie

Em
pa-

thie.Die
Fähigkeit,die

G
efühle

anderer
wahrzunehm

en,
ihre

Sichtweise
zu

verste-
hen

und
Anteilnahm

e
zu

zeigen,
begünstigt

den
Aufbau

tragfähiger
Beziehungen

zwischen
Lehrerund

Schülern
sowie

derSchüler
untereinander.

DerBereich
Bezie-

hungsm
anagem

entum
fasstden

Um
gang

m
it
Konflikten,

die
Beeinflussung

anderer
und

die
Pflege

von
Beziehungen.

tigen.W
eiß

jem
and

irgendetwas
überdiesen

Krieg?«

Ich
könnte

aber
auch

so
anfangen:

Im
Hintergrund

spielt
leise

M
usik.

Ich
habe

»l
W
ish

I
W
as

in
Dixie«

aufgelegt,
die

Hym
ne

der
Südstaaten.

Die
Schúler

werfen
m
ir
skeptische

Blicke
zu.Jedem

,der
hereinkom

m
t,
gebe

ich
einen

Becher
W
asser,

und
als

der
G
ong

ertönt,
schalte

ich
die

M
usik

aus
und

sage:»lch
m
öchte,dass

ihr
im

Klassenzim
m
er

herum
lauft

und
euch

die
Plakate

und
Erinnerungsstücke

aus
der

Zeitdes
Bürgerkriegs

anschaut.
Uns

ist
heute

allen
sehr

heiß,aber
denkt

daran,dass
die

Soldaten,
die

in
diesem

Krieg
gekäm

pft
haben,

schwere
Uniform

en
trugen

und
ständig

der
sengenden

Sonne
ausgesetztwaren.

W
ervon

euch
hat

Vom
W
inde

verweht«
gesehen?

Ein
großartiger

Film
,nicht

zuletzt
dank
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DasEngagem
ent,m

itdem
wirunsere

Arbeittun,kom
m
t
unm

ittelbarvon
Em

otionen
wie

unserer
Begeisterung

fur
die

Sache,von
der

Befriedigung,
die

wir
aus

dem
G
e-

lernten
ziehen,odervon

derFreude
darüber,

m
itanderen

zusam
m
enzuarbeiten.Jeder

dieser
M
otivationsfaktoren

aktiviert
den

linken
präfrontalen

Kortex,beidem
dadurch

viele
Neurotransm

itter
ankom

m
en,

die
unsere

Stim
m
ung

heben.
G
leichzeitig

schwä-
chen

die
Schaltkreise

des
präfrontalen

Kortex
G
efühle

der
Frustration

ab,die
sich

ne-
gativ

aufden
Lernprozess

auswirken
könnten

(G
olem

an,Boyatzis
und

M
eKee

2002).

gehe
ich

die
Liste

durch
und

bitte
alle

Schüler,aufdie
eine

bestim
m
te
Aussage

zutrifft,
sich

zu
m
elden.Sie

können
sich

also
um

schauen
und

sehen,wassie
m
it
anderen

Schü-
lern

verbindet.
Beim

ersten
M
al

enthält
die

Tabelle
ausschließlich

Aussagen,die
auf

m
ich

zutreffen.Sosehen
die

Schülerschnell,wassie
m
it
m
ir
gem

einsam
haben.

Einige
W
ochen

später,wenn
ich

m
ehr

über
die

Schüler
weiß,

teile
ich

ein
zweites

Blatt
aus.

DiesesM
alsehen

die
Schüler,wie

viele
Klassenkam

eraden
etwas

m
it
ihnen

gem
einsam

haben
und

ihre
Interessen

teilen.

Verbindendes
entdecken

Em
pathie

und
soziale

Kategorien

Um
Beziehungen

zu
Schülern

aufzubauen,
m
uss

m
an

Dinge
finden,die

m
an

m
it
ih-

nen
gem

einsam
hat.Je

stärker
die

Schüler
das

G
efühl

haben,dass
sie

Ihnen
und

den
M
itschülern

gleichen,desto
einfacherlassen

sich
Beziehungen

aufbauen,die
dem

Ler-
nen

förderlich
sind.

Eine
M
ethode,

die
ich

zu
diesem

Zweck
häufig

einsetze,hábe
ich

von
einer

Lehrerin
in
der

M
ittelstufe

abgeschaut.

G
iannetti

und
Sagarese

(2001)
haben

die
Cliquenbildung

an
Schulen

erforscht.
Sie

teilen
Schülerin

viersoziale
Kategorien

ein.Die
auffálligste

stellen
verm

utlich
die

Be-
liebten

dar,Schüler,die
attraktiv

oder
sportlich

sind
oderaus

wohlhabenden
Fam

ilien
stam

m
en.Sie

m
achen

etwa
35

Prozent
der

Schülerschaft
aus

und
geben

als
Trendsetter

vor,was
»in«

ist.
Em

otional
bestim

m
end

ist
in

dieser
G
ruppe

die
Tatsache,dass

ihre
Beliebtheitkein

Dauerzustand
sein

m
uss.Viele

dieser
Kinder

m
achen

sich
Sorgen,wie

sie
ihren

sozialen
Status

sichern
können.

2
Findejem

anden,der
Eine

weitere
Kategorie,in

die
ungefähr

zehn
Prozentder

Schüler
fallen,

bezeichnen
G
iannetti

undSagareseals
Randgruppe.Diese

Schüler
sind

m
anchm

al
m
it
den

Belieb-
ten

anzutreffen,werden
aberauch

oftausgeschlossen.Ihre
soziale

Stellung
scheintsie

ausreichend
zufriedenzustellen,sodasssie

dam
it
leben

können,
nicht

im
m
er

dabeizu
sein.Die

Folge
ist,dass

diese
Kinder

niem
als

genau
wissen,ob

sie
nun

beliebt
sind

oder
.

nicht.Sie
eifern

den
Beliebten

nach
und

wissen
dabei

em
otional

nichtso
recht,wo

sie
hingehören.

einen
Hund

hat

M
TV

guckt

Rotals
Lieblingsfarbe

hat

Schach
spielen

kann

ein
rotes

Fahrrad
hat

vielreist

G
olfspielt

braune
Augen

hat

vielliest

Hörbücherm
ag

Com
puterm

ag

zwei
Schwestern

hat

gerne
M
usik

hört

Dam
e
spielt

lieberPepsials
Coke

trinkt

gerne
Schokoladenkuchen

isst

M
&M

s
fürgute

Schokolade
hält

lieber
G
old

als
Silberm

ag

Höhenangst
hat

gerne
Joggen

geht

einen
Bruderhat

Die
dritte

Kategorie
bilden

die
Freundeskreise.Das

sind
kleine

G
ruppen

von
Schü-

lern,die
gute

Freunde
sind.

Ihnen
istbewusst,dasssie

nicht
beliebt

sind,abersie
haben

ja
einander,

und
das

genügt
ihnen

offenbar.
Diese

G
ruppen

m
achen

etwa
45

Prozent
derSchülerschaftaus,und

die
M
itglieder

solcherFreundeskreise
sind

allem
Anschein

nach
ganz

glücklich
und

zufrieden.
Schließlich

gibtes
noch

die
Einzelgänger,jene

zehn
Prozent

der
Kinder,

die
wenige

odergarkeine
Freunde

haben.M
anche

Einzelgänger
sind

begabt,ehrgeizig
und

ihren
Altersgenossen

Lichtjahre
voraus;andere

haben
eine

geringe
Sozialkom

petenz,
sodass

niem
and

gerne
m
it
ihien

zusam
m
en

ist.Diese
Schülerwären

vielleicht
gerne

Teilei-
nerG

ruppe,werden
abereinfach

nicht
akzeptiert.

M
anchm

alsind
solche

Kinder
über

Abb.3:
Kennenlernspiel

Es
handelt

sich
um

ein
etwas

ungewöhnliches
Kennenlernspiel

(siehe
Abb.

3).Jeder
Schüler

erhält
ein

Blatt
Papier,das

in
Kästchen

aufgeteilt
ist.Diese

Kästchen
sollen

sie
von

Klassenkam
eraden

unterschreiben
lassen,die

das
jeweilige

Kriterium
erfüllen.

Die
Schüler

gehen
also

von
einem

zum
anderen

und
fragen,wer

zum
Beispielgerne

Schokoladenkuchen
isst

oder
ein

rotes
Fahrrad

hat.
Dabeiistes

verboten,
die

Tabelle
irgendjem

andem
unter

die
Nase

zu
halten

und
zu

sagen:
»Unterschreib

einfach
ir-

gendwo.«
Sie

m
tüssen

den
M
itschülern

konkrete
Fragen

stellen,die
sich

aus
dem

Blatt
ergeben.Jeder,derseine

Tabelle
vollhat,setztsich

aufseinen
Platz.W

enn
alle

sitzen,

ihren
sozialen

Status
so

verbittert,
dass

sie
aufandere

losgehen.
G
laubt

m
an

diesen
Forschern,

dann
sind

nur
45

Prozent
unserer

Schüler
m
it
ihrer

sozialenbeziehungsweise
em

otionalen
Rolle

in
derSchule

glücklich.
Im

Lichte
von

Tra-
gödien

wie
dem

Am
oklauf

an
der

Colum
bine

High
Schoolerscheintes

wichtiger
denn

je,dass
wir

die
Sozialstruktur

unsererSchule
aufm

erksam
wahrnehm

en.
Ein

guter
O
rt,

um
die

Cliquenbildung
zu

studieren,
ist

die
Schulm

ensa.
Beobachtet

m
an,

m
it
wem

Schüleran
einem

Tisch
sitzen

wollen
oder

nicht,so
kann

m
an

daraus
die

soziale
Schich-
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tung
an

derSchule
ablesen.Fürdas

Aufbauen
tragfähiger

Beziehungen
istes

notwendig,
dass

alle
Schüler

m
iteinander

reden
können,dasssie

Unterschiede
akzeptieren

und
die

Talente
anderer

anerkennen.Eine
wichtige

Rolle
kom

m
t
dabeiderEm

pathie
zu.

»W
ozu

m
uss

ich
das

denn
wissen?«

W
ie
ofthaben

wirdieseFrage
schon

gehört?
Das

Problem
derRelevanz

bringt
uns

zu-
rück

zu
derArt

und
W
eise,wie

das
G
ehirn

Dinge
lernt

und
abruft.Das

G
ehirn

iststets
aufderSuche

nach
bekannten

M
ustern.

AufderSuche
nach

einem
passenden

M
uster

werden
neue

Inform
ationen

m
it
den

Inhalten
des

Langzeitgedächtnisses
abgeglichen.

W
enn

Sie
zum

BeispielAbb.4
anschauen,

sieht
Ihr

G
ehirn

ein
Q
uadrat.

Aber
ist

da
wirklich

ein
Q
uadratabgebildet?

M
eine

neun
Jahre

alte
Katze

Sheltie
istso

schwer
krank,dass

ich
sie

vom
Tierarzt

einschläfern
lassen

m
uss.

Ich
richte

es
so

ein,dass
ich

sie
gleich

m
orgens

in
der

Früh
hinbringen

kann,da
ich

in
der

ersten
Stunde

Bibliotheksaufsicht
habe.Nach

diesem
schweren

G
ang

fahre
ich

zu
rück

in
die

Schule.Ich
gehe

kurz
im

Sekretariat
vorbei

und
gebe

Bescheid,dass
ich

zurück
bin.

M
eine

Augen
sind

ganz
verheult,

aber
ich

weiß,dass
ich

m
eine

G
efühle

im
Klassenzim

m
er

unter
Kontrolle

habe.
*********************************************;

Eine
Kollegin

drückt
ihr

M
itgefühl

aus
und

erinnert
m
ich

dann:
»lassen

Sie
die

Kinder
Ihre

Tränen
nicht

sehen!«
Ich

nicke
und

gehe
gedankenverloren

den
Flur

entlang.
Als

ich
an

der
Bibliothekstür

ange
kom

m
en

bin,fühle
ich

m
ich

unendlich
traurig

und
ein

wenig
verärgert

überdie
W
orte

m
einer

Kollegin.
W
arum

soll
ich

m
eine

G
efühle

verstecken?
W
ürden

m
eine

Schüler
nicht

denken,
ich

wäre
herzlos,

wenn
m
ich

das
gar

nicht
m
itnähm

e?
Und

wardas
nichteine

hervorragende
G
elegenheit,

den
Kindern

Em
pathie

beizubringen?
L

Ich
trete

ein,und
sofort

sind
alle

Augen
aufm

ich
gerichtet

Ein
M
ädchen

sagt:»Sie
sind

ja
doch

dal«
Eine

andere
fragt:

»Sind
Sie

krank?u«
»Nein«,

antworte
ich.»lch

habe
nur

etwas
sehr

Trauriges
erlebt.«

Ich
erkläre,warum

ich
zu

spät
gekom

m
en

bin.
...*nsnnssnsn

.
....*Abb.

4:DieSuchenacheinem
bekanntenM

uster

»M
eine

Katze
m
usste

auch
eingeschläfert

werden,
M
rs.

Sprenger«,sagtNancy.»Das
war

wirklich
schlim

m
.«

Nein,aberin
Ihrem

G
ehirn

gibtes
ein

M
uster

für
Q
uadrate,

und
m
it
diesem

M
uster

bringt
IhrG

ehirn
dasBild

in
Verbindung.W

as
fehlt,wird

einfach
ergänzt(Jensen2001).

W
enn

wirunseren
Schülern

Inform
ationen

verm
itteln,

dann
versuchen

ihre
G
ehir-

ne,Verbindungen
zu

bereits
gespeicherten

Inform
ationen

herzustellen.
G
ibtes

keiner-
leiVerbindungen,

so
werden

die
Inform

ationen
schnellwiedervergessen.Das

Prinzip
derRelevanz

bedeutet,dass
wir

beiunseren
Schülern

Assoziationen
auslösen

m
üssen,

»Das
glaube

ich
dirgerne.«

»lstdoch
nurein

dum
m
es

Tier«,m
eldetsich

Brettzu
W
ort

Ich
schaue

Brett
an,und

alle
Schüler

schauen
m
ich

an.
»Hastdu

jem
als

ein
Haustier

ge
habt?«,frage

ich
ihn.

»Ja,wir
haben

einen
Hund.Er

schläft
beim

ir
im

Zim
m
er«,

erzählt
Brett

die
m
it
ihrem

eigenen
Leben

zu
tun

haben.
Unter

den
Schülern

entspinnt
sich

eine
Diskussion

über
Tod

und
Verlust

Brett
hört

still
zu,bis

der
G
ong

das
G
espräch

beendet
Aufdem

W
eg

zur
Tur

kom
m
t
er

bei
m
ir
vorbei

und
sagt:

»Tut
m
ir
leid,

M
rs.

Sprenger,
ich

habe
nicht

richtig
darüber

nachgedacht,wie
sich

das
anfühlen

m
uss.

M
ich

würde
das

auch
m
itnehm

en,
genau

wie
Sie.«

Ein
Blick

aufdie
Vorgaben

und
Lernziele

in
den

Bildungsplänen
zeigt,dassdas

alles
andere

als
eine

leichte
Aufgabe

ist.Aus
der

Forschung
wissen

wir,dass
sich

die
Leistung

von
Schülern

verbessert,wenn
m
an

ihnen
Kriterien,

Vorbilder
und

Beispiele
an

die
Hand

gibt,die
veranschaulichen,was

von
ihnen

erwartet
wird

(Schm
oker

1999).
JenerTag

m
arkierte

den
Beginn

von
zwei

Lektionen.
Erstens

konnten
die

Schülersich
in
m
ich

hineinversetzen
und

verstehen,wie
ich

m
ich

fühlte.
Zweitens

gestanden
sie

m
ir
m
eine

G
efühle

zu
und

sahen,dass
ich

m
it
ihnen

um
gehen

konnte.
»Dam

it
sich

Kinder
in

der
Schule

gut
zurechtfinden«,

so
Com

er
(2003,

S.
11),

»m
üssen

sie
eine

em
otionale

Beziehung
zu

ihren
Lehrern

aufbauen
und

erleben,dass
die

Erwachsenen
in

ihrem
Um

feld
gesunde

soziale
Beziehungen

zueinanderpflegen.«

Diese
O
rientierung

des
Unterrichts

an
den

Schülern
kann

m
an

auch
m
ithilfe

von
projektorientiertem

oderentdeckendem
Lernen

erreichen.Solche
Lernaktivitäten

zie-
len

aufdie
Fähigkeitab,

Inform
ationen

zu
verarbeiten,

und
führen

zu
echten

Einsich-
ten.W

enn
es

uns
gelingt,

unsere
Schüler

zu
erreichen,

indem
wir

Fragen
behandeln,

die
für

ihrLeben
von

Belang
sind,dann

erhöhen
wirdie

Chancen,dassdie
Inform

ati-
onen

Eingang
in
den

G
edächtnisprozess

finden.
Betrachten

wir
dazu

zwei
Unterrichtsszenarien.

Them
a
der

Stunde
istdie

Expedi-
tion

von
Lewis

und
Clark,die

erste
am

erikanische
Expedition

über
Land

zum
Pazifik

und
zurück

(1804-1806).W
elches

derbeiden
folgenden

Szenarien
würden

Ihre
Schü-

O
berpersbnlicheBeziehungenzudenSchdlernkannm

anihreAufm
erksam

keitund
fhre...

M
otivation

beeinflussen.
lereherals

ansprechend
em

pfinden?
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1.
Szenario

Die
Schüler

von
M
rs.

O
wen

betreten
das

Klassenzim
m
er.

Sie
setzen

sich
sofort

hin
und

holen
ihre

Hefte
hervor.

Die
Schüler

kennen
das

Them
a
der

Stunde,
weil

M
rs.

O
wen

es
aufeine

O
verhead-Folie

geschrieben
hat

W
enn

wir
aufzeigen,inwiefern

ein
Them

a
fürdas

Leben
unserer

Schüler
relevant

ist,
können

sie
sofort

Verbindungen
zu

ihrem
Vorwissen

herstellen.
Problem

orientiertes
Lernen

bedeutetentdeckendes
Lernen,das

von
einem

praktischen
Problem

ausgeht.
Im

Rahm
en

des
Lernprozesses

kreisen
die

Schüler
das

Problem
ein

und
versuchen

dann,eine
Lösung

dafür
zu

finden.Beidieser
Lernm

ethode
sind

die
Ergebnisse

nicht
vorgegeben.Die

Problem
e
sollten

denen
ähneln,

m
it
denen

ein
Spezialist

aufdiesem
G
ebietim

wirklichen
Leben

konfrontiert
ist(W

iggins
und

M
cTighe

1998).

G
leich

nach
dem

G
ong

beginnt
M
rs.O

wen,
verbal

Inform
ationen

zu
verm

itteln
(sprich:zu

dozieren).
Einige

Schüler
schreiben

fieberhaft
m
it
Andere

verlieren
bald

die
Konzentration

und
lassen

den
Blick

schweifen.
M
rs.

O
wen

hatein
paar

Plakate
m
it
Bildern

aufgehängt,auf
denen

Stationen
der

Expedition
dargestelltsind.Vielleicht

lernen
einige

ihrerSchüleretwas
vom

Anschauen
dieser

Bilder.

Relevanz,Beziehungen
und

das
wirkliche

Leben
2.

Szenario
Die

Schülervon
M
rs.O

wen
betreten

das
Klassenzim

m
er.

Aufdem
O
verhead-Projektor

liegt
das

Bild
einer

riesigen
M
ücke.

Unter
dem

Bild
steht:

»Du
bist

ein(e)
Teilnehm

er(in)
an

der
Expedition

von
Lewis

und
Clark.W

as
dich

unterwegs
am

m
eisten

plagt,sind
die

M
ücken.Sie

sind
überall.

M
anchm

al
kann

m
an

kaum
einatm

en,
ohne

eine
M
ücke

zu
verschlucken!

Finde
heraus,

was
deine

Expedition
gegen

dieses
Problem

tun
kann.

Vergleiche
das

Ergebnis
m
it

dem
,was

wir
heute

tun
würden.«

Unsere
Schülersind

sehr
unterschiedlich,

und
viele

von
ihnen

können
m
it
unseren

Zielen
und

M
aßstäben

wenig
anfangen.

Bei
Schülern

aus
sozialschwachen

Fam
ilien

sind
m
öglicherweise

nicht
einm

al
die

G
rundbedürfnisse

gestillt.
Es

gehört
nicht

ge-
rade

zu
ihren

obersten
Prioritäten,

flüssig
zu

lesen,die
Unterschiede

verschiedener
Regierungsform

en
zu

kennen
oder

Theorien
zu

verstehen,die
erklären,wie

Lebewesen
gebaut

sind,
wie

sie
sich

anpassen
und

verändern.
Und

doch
istes

unsere
Aufgabe,

Schülern
dabeizu

helfen,diese
Anforderungen

zu
erfüllen.

Am
besten

können
wir

sie
beim

Lernen
unterstützen,wenn

wir
ihnen

dabeihelfen,Verbindungen
zwischen

un-
seren

Zielen
und

ihrem
Leben

herzustellen.Das
istkein

leichtes
Unterfangen.

Den
Schülen

stehen
Plakate,Bücher

und
ein

Com
puter

m
it
Internetanschluss

zur
Verfü-

gung.Sie
werden

in
G
ruppen

eingeteilt
und

m
achen

sich
an

die
Arbeit

Im
zweiten

Szenario
lernen

die
Schülervon

M
rs.O

wen
sehrvielm

ehralsden
Um

gang
m
it

M
ücken.

Der
Zugang

über
ein

Problem
,
unter

dem
jeder

sich
etwas

vorstellen
kann,

isteine
Einladung,

m
ehr

überdieses
geschichtliche

Ereignis
zu

lernen.
Im

Lauf
ihrer

Recherchen
überdas

M
ückenproblem

lernen
die

Schülerden
Verlaufdergesam

-
ten

Expedition
kennen.

Nehm
en

wirals
Beispieleinen

deutschen
Rahm

enlehrplan:
den

für
Politische

Bil-
dung

in
der

5.
und

6.Klasse
für

Berlin
und

Brandenburg.
Als

tübergeordnetes
Ziel

findetsich:»Die
Schülerinnen

und
Schülersollen

sich
ihrer

privaten
und

öffentlichen
Rechte

bewusst
werden.«

Eine
konkrete

Anforderung
ist

dann:
»die

dem
okratische

M
ehrheitsregelerläutern

und
in
derSchule

anwenden«.Die
fürSchülerrelevante

Fra-
ge

lautet
m
öglicherweise:

Istes
richtig,

dass
die

M
ehrheitsregel

für
die

m
eisten

Ent-
scheidungen

in
derSchule

nicht
gilt?

Um
die

Relevanz
des

Them
as

zu
verdeutlichen,

ließ
M
rs.O

wen
ihre

Schüleraußer-
dem

ein
M
engendiagram

m
erstellen,

m
it
dem

sie
vergleichen

sollten,was
Lewis

und
Clark

m
it
aufihre

Expedition
nahm

en
und

was
ihre

Fam
ilie

m
it
aufeine

solcheReise
nehm

en
würde

(Abb.5).
M
anchm

alschreibe
ich

ein
Beispielwie

diesesan
die

Tafel,
dam

it
die

Schülersehen,
was

das
Unterrichtsziel

ist.
W
enn

die
Frage

»W
ozu

m
uss

ich
das

wissen?«
auftaucht,

dann
deute

ich
einfach

nur
aufdie

Tafel.
*******************************************************

**********************************

W
ichtig

ist
im
m
er

die
Einbettung

der
Lerninhalte

in
einen

Kontext,also
die

Frage.
wie

die
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